


1 DEGEWO-GRUPPE 

Stadt- Rendite 
W er über den Verltauf öffentlicher 

Wol~iiungsuilternehmen diskutiert, 
kom~nt an dem Thema Stadtrendite'11icht 
vorbei. Unter diesem Begriff werden da- 
bei die Leistungell der Wohnungsunter- 
llehlnen subsumiert, die der Stadt neben 
dein rein betrieblicllen Gewinn zugute- 
loininen. Vor allem Maßnahine~i, die die 
soziale stabilität in den wolillvierteln er- 
höhen, also im sinne das Q ~ ~ ~ -  
tiersmanagemellt, zu deli relevan- 
teil ~ l ~ ~ i ~ i ~ ~ ~ ~ ~  gezählt. ~i~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ i -  
oll ist nun, dass diese Leistungell so ge- 
wichtig sind, dass sie für die Stadt unver- 
zichtbar sind und den zumeist mageren 
Gewinn der öffentlichen Unternehmen 
deutlich konlperisieren. Besonders seit 
ein Gutachten von Professor Schwalbach 
von der Berliner Humboldt-Universität 
zur Stadtrendite. der Degewo veröffent- 
licht wurde, wird hiermit vielfach das Fest- 
halten an öffentliclien Wohnutigsunter- 
nehmen gerechtfertigt. 

Interessant in dieseln Zusainnienliang 
ist jedoch, dass sich Schwalbacli dein The- 
ma aus dem Blickwinkel der Corporate 
Social Responsibility genähert urid auch 
alle Einzelinaßnahmen der Degewo unter 
diesein Gesichtspunkt eingeordnet hat. 
Corporate Social Respoilsibility ist je- 
doch, wie der Name sclion sagt, vor allem 
ein Betätigungsfeld privater Unterneh- 
inen. Allein iin Jahr 2005 haben die iiiha- 
bergeführten privaten Unternehmen in 
Deutscliland mehr als zehn Milliarden 
Euro für soziale, ökologische und kulturel- 
le Projekte und Aktivitäten ausgegeben. 
Allein 1,s Milliarde11 Eure ginge11 an Pro- 
jekte zur Ullterstützu,lg sozial scllwacller 
Haushalte. 

Die Griil1de, waruin sich Unterlle~lmcll 
sozial engagieren, silld vielfältig, so kön- 
llen die ~ l ~ ~ i ~ i ~ ä ~ ~ ~  philanthropi- 
scllell ~ i ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ ~ d  haben, auch ~ ~ ~ l ~ ~ -  
tillg spielt mitunter ~ ~ 1 1 ~ .  llu G ~ ~ R ~ ~ ,  
iilld Gallzen folgt das jedoch 
der Erlcellntnis, dass Gesellschaft ulid 
Wirtschaft einander bedingen. Der Ilar- 
vard-Okono~ii Michael E. Portes bringt es 
auf den Punkt, wenn er folgert, dass Unter- 
~lehmen und Gesellscllaft nur dann Pros- 
perieren können, wenn sie geineinsa~iie 
Ziele verfolgen und sich gegenseitig stär- 
Ben. Dies gilt im Beso~idereil für die Woll- 
nu1igsuntcrnelln1en. Bildlich gcsprochell, 
steht ein Wolinungsu1iterriel11ne11 mitten 
iin Leben. Für den wirtscliaftlicl~en Erfolg 
sind nicht nur des Preis und die Qualität 
der entscheidend' sondern 
eben auch das Wohnumfeld. Steigt in ei- 
nem Wohriviertel die Kriminalität oder 

fühlen sich mehr und mehr Mieter von der 
wirtschaftlichen Entwieltlung abgehängt, 
wird der Leersta~id schnell steigen. AUS ei- 
genem Interesse müssen sich große priva- 
te Wohnungsunternchmen dalier um die 
soziale Stabilität in ihren Wohllviertein 
kümmern. Vernachlässigen sie dies, wird 
die Rendite nach unten gehen. 

Von dalier kann es nicht überraschen, 
dass auch Unterilelin~en in Iland von Fi- 
nanzinvestoren soziale Verantwortung 
übernehmen. Egal ob Gagfah, Deutsche 
Anniligton oder GSW, sie alle helfen in 
Not geratenen Mietern, sailiereil Kinder- 
gärten und organisieren Jugendtreffs. Na- 
türlich werden sie dabei nur in den Stadt- 
vierteln aktiv, wo es eillen an sozia- , 

Engagelnent gibt. Selbst danl,, 
nur ein kurzfristiges ill der 
Wohnungswirtschaft geplant ist, 
sich nur schwer ihrer sozia- 
len Verantwortung ~ ~ l , l i ~ ~ ~ i ~ h  
wird der ~~~f~~ eines ~o~l lu l lgspor t fo-  
lios genau überprüfen, wic es um das 
wohnUmfeld bestellt ist, ~~f der ai1deren 
seite könIleil sich öffentliclIc mlinuligs- 
unternellmell durchaus der Wettbewerbs- , 

verschließen. Nach Allgabeil der Se- 
natsverwaltung für Finanzen in Berli~l 
ltonnten drei der sechs öffentlicheil Berli- ' 

ner Woli~iui~gsuiiterneii~ne~~ keine Aiiga- 
ben zu ihrem Quartiersinanagement ina- 
chen. 

Kommunale Unternehmen verdrängen 
nicht nur ein privates Mietwolinuiigsange- , 
bot, sondern sie verdrängen auch das so- 
ziale Engagement privater Akteure. An- 
statt mit Steuergeldern selbst aktiv zu wer- 8 

den, empfiehlt es sich für die I<ommunen 
abzuwarteil, was private Investoren auf 
freiwilliger Basis auf die Beine stellen. 
Sollte dies tiiciil ausreichen, uin die sozia- 
len Ziele zu erreichen, können immer 
noch I<ooperationeil mit den Wohnungs- 
unternehmen eingegangeil oder eigene 
Projekte aulgelegt werden. Itn Endeffekt 
lcönnen auf diese Wcise ~nehr  Leistungen 
angeboteii oder aber Mittel im Haushalt 
eingespart werden. Die Stadtrendite lie- 
fest damit lteiii Argument für, sondern ge- 
gen öffentliche Wol~nuiigsu~iterilehmen. 
Insgesamt lohnt es sich für den Staat, sich 
aus Wc~llllungsmarltt herauszuzie- 
llen, Nach könllte 
die öifeIilliche Halid, ullter Berück- 
sicl,tigiillg der elltgangenell Mieten und 
sozialer Folgckostell, durch Verkauf 
ihrer ~ o ~ l n u n g e l i  ~eiIlgewiilll 
Inehr als 25 ~ i l l i ~ ~ d ~ ~  erzieleil, 
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